Redaktion, Druck und Verlag 
von R. Graßmann in Stettin 
Schulzenſtraße Nr. 17. 


Ro. 21. 


Abend- 


Amtliche Nachrichten. 


Se. Königl Pri . 
k. gl. Hobeit der Prinz-Regent haben, im Namen Sr. 
"a, es Königs, Allergnädigſt geruht: 

auf Tien Premier-Lieutenant und Staats-Anwalt a. D. Schmidt 
Post Wirt im Kreiſe Glogau, dem Königlich niederländi chen 
iu 1. rektor Heringa zu Schiedam, dem Badearzte Dr. Haas 
hen epliz und dem Badearzte Dr. Verhaeghe zu Oſtende den Ro- 
ric dler-Orden vierter Sal, jo wie dem Stadt- und Kreis- 
hie te-Boten und Exekutor Bloech zu Danzig das Allgemeine 
Kin dachen ; ferner dem Regierungs-Sekretair Franz Ruland in 

en Charakter als Rechnungs-Rath zu verleihen. 


. —— 


Deutſchland. 


mm Berlin, 7. Mai. Der vom Abg. General Stavenhagen 
altete Kommiſſton sbericht über den Geſetzentwurf betr. die Ver- 
Uebung zum Kriegsdienſt hat zwar an unmittelbarer praktiſcher 
80 eutung verloren, ſeitdem die Militärvorlagen ſelbſt für dieſe 
N on zurückgezogen und durch einen als Vertrauensvotum ge- 

erten Kredit von 9 Mill. Thlr. für die Zeit bis zum 1. Juli 
Jerſetzt worden find. Allein wenn derſelbe auch nicht die 
elle Grundlage der Debatte bilden wird, fo iſt er materiell 
von hoher Wichtigkeit für das Votum der Kammer, weil er 
Kritik des Planes enthält, zu deſſen proviſoriſcher Aufrechter 
ber its der geforderte Kredit dienen fol; denn die erhöhte „Kriegs— 
ne Haft, welche jetzt mittelſt dieſer Summe aufrechterhalten 
für en ſoll, bildet eben die erſte Stufe des Reorganiſationsplanes 
pole ie Armee, zu welchem die Kammern ihre Zuſtimmung geben 


fine 


n. Abgeſehen hiervon find in den Kommiſſionsverhandlungen 


nien Dinge zur Sprache gekommen, daß eine möglichſt voll- 
hi ige Veröffentlichung des Berichts durch die Preſſe von der 
chſten Wichtigkeit ift. 
ne Den Berathungen der Kommiſſſon haben fat immer die Mi- 
ges Auerswald, v. Patow, Graf Schwerin und v. Roon bei⸗ 
ſentli 5 Bei der Generaldiskuſſion hat die Regierung im We- 
Vora en die ſeiner Zeit ausführlich beſprochenen Motive zu ihren 
0 gen wieder geltend gemacht — die mit der Zeit hervorge- 
ler ne, durch den Mangel an tüchtigen Offizieren und Unteroffi- 
en bei der Landwehr gebotene „Nothwendigkeit, die Landwehr 
er Linie zu verſchmelzen“, die ſchweren Inconvenienzen der 
del bilmachungen, die ſeit 1848 veränderte Lage Europas, wo „ie- 
| oment die überraſchendſten Wendungen und Combinationen 
8 n“ kann, die „Natur und die Taktik der neueſten Kriege.“ 
fart Inhalt der beabſichtigten Reform iſt dahin zuſammengefaßt: 
dun Heranziehung der jüngeren Altersklaſſen (jährlich 63,000 
füge wie bisher 40,000 Mann), Vermehrung der Cadres, Durch- 
Am des Cadreſyſtems; eine Vermehrung der mobilen Feld- 
irn werde nicht beabſichtigt, eine bedeutende Erhöhung des Mi- 
5 tats ſei allerdings nothwendig. Die ſtadienweiſe Ausfüh- 
il des Reorganiſationsplanes ſei zu beachten: „durch die Be— 
ügung der für jetzt geforderten 7 Millionen — das iſt aus- 
ge lich betont — entſtehe keinesweges für die Landesvertretung 
Au ermapen eine moraliſche Verpflichtung, ſpäter auch noch 2% 
Ionen mehr zu bewilligen“ „das, was mit den 7 Millionen 


ee 
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affen werden könne, werde ſich mit derſelben Summe auch er- 
Ihren laſſen“; in Bezug auf die Mittel zu einem weiteren Fort- 
1 tte nach dem aufgeſtellten Normalplane werde das Votum der 
esvertretung völlig frei fein. 
10 Hiergegen wurde geltend gemacht: Es jet allerdings hinläng— 
Sy Tann, daß gleich bei der auf Grund des Geſetzes vom 3. 
ig; ber 1848 und der Landwehr-Ordnung vom 21. November 
5 erfolgten Organiſation unſeres Heeres ſich viele Stimmen, 
aus beſtimmenden Kreiſen, gegen das Landwehrſyſtem erklärt 
Ihe auf Herſtellung eines Cadreſyſtems, im Weſentlichen aus den- 
. otiven, welche die Regierung jetzt geltend mache, gedrun- 
aͤtten; die Gründer der Landwehr und der Heeres-Organiſa— 
lber von 1814 und 1815, Boyen und Grolmann, hätten dieſelbe 
Kfz ganz gewiß nicht als einen Nothbehelf betrachtet, ſondern die 
ue Ueberzeugung in ſich getragen, daß in derſelben die natio— 
und und militäriſche Kraft des Vaterlandes ihren vollkommenſten 
IM nachhaltigſten Ausdruck finde. Preußen ſtehe hinter jeder der 
kllehen europäischen Großmächte an Umfang, Bevölkerung und ma- 
ie len Mitteln jo bedeutend zurück, daß es in Aufwendung die 
leit teren mit jenen nicht wetteifern könne, wenn es nicht vor- 
Ihn ſchon im Frieden die Kräfte, welche der Krieg fordere, er- 
ſen wolle. Was ihm daher an materiellen Mitteln fehle, das 
Lime ausgeglichen werden durch moraliſche Elemente, und dieſe 
lun ate fänden ſich in der warmen Liebe für König uod Vater⸗ 
Inne welche das Volk erfüllt, in ſeinen großen geſchichtlichen Er⸗ 
ut ungen, in feiner treuen Hingebung und Aufopferungsfähig⸗ 
Min, Dieſe Gefühle, dieſe Eigenſchaften wach zu halten und zu 
wänen, ſel daher recht eigentlich die Aufgabe preußiſcher Staats⸗ 
lobend. immer müſſe in dem preußiſchen Volke die Ueberzeugung 
denn ig bleiben, daß ihm kein Opfer zu ſchwer werden dürfe, 
Wee gelte, ſeine höchſten Güter, Unabhängigkeit, Selbft- 


Giger t, Freiheit für feine ungehemmte Entwickelung, zu 
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Zahrgang der „Privilegirten Stettiner Zeitung.“ 


105. 


Abonnementspreis vierteljährlich in Stettin 1Y, Thlr., 
Z außerhalb 1%, Thlr. 
Inſertionsgeb.: für die geſpaltene Petitzeile 1 Sgr. 
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Dienſtag den 8. Mai. 


Nur zu bald freilich hätten die Gegner der Landwehr es be— 
wirkt, daß an entſcheidender Stelle dieſe Anſichten und Ueberzeu— 
gungen wankend geworden wären? An den Umſchwung, der in 
der geſammten Staatsleitung in den Jahren 1819 und 1820 ein- 
getreten, habe ſich auch die Maßregel geknüpft, die Landwehr wie 
es in den Motiven des Geſetzentwurfs bezeichnet worden, der Linie 
näher auzuſchließen. Daß hiermit dem ganzen Charakter des In— 
ſtituts weſentlich zu nahe getreten ſei, woran weitere Konſequenzen 
nothwendig ſich knüpfen würden, verkannten Boyen und Grolmann 
keinen Augenalick, und fanden ſich dadurch bewogen, von ihren 
dienſtlichen Stellungen zurückzutreten. In der That traten dieſe 
Konſequenzen auch ſehr bald ein; man legte an die Leiſtungen der 
Landwehr einen Maßſtab, der für ſie nicht paßte und erſt, als 
eigentlich in kaum zu erwartender Weiſe auch bei den Friedens- 
übungen die Landwehr neben der Linie beſtand, ließ die Befehdung 
nach, und es trat nun im Gegentheil eine Epoche ein, in welcher 
der Landwehr nur Lobſprüche und Anerkennung gezollt wurden. 
— Mit und nach dem Jahre 1848 aber machte ſich erneuert und 
mit verſtärkter Kraft ein der Landwehr ungünſtiges Urtheil, nament- 
lich in militairiſchen Kreiſen geltend, die in Unordnungen und mehr 
oder weniger ſchweren Verletzungen der militairiſchen Disciplin, 
welche bei einzelnen Landwehr-Bataillonen vorkamen, eine Berech- 
tigung zu finden glaubte, und wenn dieſes Urtheil damals wohl 
zunächſt mehr auf politiſche als militairiſche Anſchauungen ſich 
gründete, jo haben darauf die Mobilmachung von 1850 und zu⸗ 
letzt die von 1859 mit den Erfahrungen, die dabei gemacht wor⸗ 
den find oder gemacht ſein ſollen, auch in rein militairiſcher Be- 
ziehung den Stab über die Landwehr brechen machen. Jenen Ur- 
theilen von 1848 und 1849 ſteht jedoch die Thatſache gegenüber, 
daß auch in jenen Tagen die Landwehr im Großen und Ganzen 
Beweiſe ihrer Treue, ihres Gehorſams und ihrer Disciplin gege- 
ben hat, ungeachtet alle möglichen Verſuchungen an ſte herantraten, 
fie ihren militatriſchen Pflichten abwendig zu machen. Gerade das 
Scheitern dieſer Verſuchungen war das ehrendſte Zengniß, wie für 
das Volk im Allgemeinen, jo für die Landwehr insbeſon dere. Und 
was die bei den Mobilmachungen hervorgetretenen Erfahrungen anbe- 
langt, jo komme dabei auf den mehr oder weniger ſtrengen Maß- 
ſtab ſehr viel an, da dem guten Willen der Landwehrmannſchaft 
wenigſtens die Anerkennung nicht verſagt werde; allerdings müſſe 
man zugeben, daß, jetzt bei einer Mobilmachung der Mangel an 
erfahrenen Offizieren und Unteroffizieren nachtheilig hervortrete. 
Es komme indeſſen nur darauf an, der Landwehr dieſe Elemente 
zu verleihen, und da man dieſes für vollkommen ausführbar hal- 
ten müſſe, ſo fielen damit auch die Bedenken gegen ihr Beſtehen 
als integrirender Theil der mobilen Feld-Armee fort. 

Die erheblichen ſocialen Nachtheile, welche mit einer Mobil- 
machung der Landwehr jetzt verbunden ſeien, ſeien allerdings nicht 
zu läugnen, und darum finde das Prinzip, die allgemeine Wehr— 
pflicht möglichſt zur Geltung zu bringen, indem man ca. 20,000 
Rekruten mehr aushebe und einſtelle, wodurch es möglich werde, 
die höheren Altersklaſſen bei der Mobilmachung zunächſt außer Be- 
tracht zu laſſen, volle Anerkennung, indeſſen finde ſich auf der 
einen Seite doch nicht bloß Licht und auf der andern bloß Schat— 
ten. Jenen ſocialen Nachtheilen ſtänden diejenigen gegenüber, welche 
dadurch erwüchſen, daß 20,000 im kräftigſten und arbeitstüchtigſten 
Alter ſtehende junge Männer mehr alljährlich nicht nur jeder pro- 
duktiven Thätigkeit entzogen würden, ſod ern für ihre Erhaltung 
auch das Staatsbudget in einem Maße belaſteten, daß dieſe Laſt 
bis in alle Schichten des Volkes hinabdrücken würde. Und dann 
jet mit der Durchführung jenes Prinzips die Beſeitigung der bis⸗ 
herigen Landwehr des erſten Aufgebots doch keineswegs geboten, 
vielmehr werde man damit grade auch die Mittel finden, die Un- 
abkömmlichen um ſo mehr zu berückſichtigen. 

Die Veränderung der politiſchen Situation im letzten Jahr- 
zehnt werde nicht verkannt; Preußen müſſe ſeine militäriſche Kraft 
zuſammennehmen und ſtärken, aber das könne es auch mit Beibe- 
haltung der Landwehr als Theil der mobilen Feldarmee; die Land- 
wehr-Infanterie wenigſtens laſſe ſich eben jo ſchnell mobilifiren, 
wie die Linie, wenn die Prima Plana für ſie ſchon im Frieden 
vorhanden wäre, und ihre Offiziere und Unteroffiziere in binrei- 
chender Zahl ebenfalls ſchon während des Friedens ſtets im Dienſte 
wären. An dem guten Willen der Landwehrmänner habe es nicht 
gefehlt. „Bei einer jährlich um mehr als 20,000 Mann erhöh— 
ten Einſtellung von Rekruten, was ſchon auf die bisherigen, dem 
Heere angehörigen Altersklaſſen eine Vermehrung von 100,000 
Mann betrage, würden ſchon die Linientruppen für jede kriegeriſche 
Aktion vollkommen ausreichen, bei welcher es nicht ſofort auf die 
Geltendmachung unſerer ganzen militäriſchen Kraft ankäme. Mi- 
litäriſche Demonſtrationen, auf welche die Motive hinweiſen, ſeien 
von ſehr zweifelhaftem Werth und nur zu häufig ein Symptom 
der Unentſchloſſenheit und Schwäche.“ 

Daß die „der Landwehr erſten Aufgebots angehörigen Alters- 
klaſſen der Natur und Taktik der neueſten Kriege gegenüber nicht 
mehr die erforderlichen geiſtigen und körperlichen Eigenſchaften be- 
ſäßen, müßte entſchieden beſtritten werden. Eine ausgedehntere 


Ausgabe. 


1860. 


Anwendung des zerſtreuten Gefechts möge allerdings als Modift⸗ 
zirung der jetzigen Taktik gegen die der napoleoniſchen Kriege zu- 
gegeben werden; das ſei aber auch Alles: im Großen und Gan- 
zen ſei die heutige Taktik dieſelbe wie vor 50 Jahren, der Ber- 
lauf der Schlachten kein weſentlich veränderter, die Entſcheidung 
liege vor wie nach in dem Druck überlegner Maſſen, im rechten 
Moment an der rechten Stelle. Gerade auf die körperliche und 
geiſtige Kraft und Ausdauer der der Landwehr erſten Aufgebots 
angehörigen Altersklaſſen könne man am ſicherſten zählen, die junge 
Mannſchaft von 21 und 22 Jahren erläge erfahrungsmäßig viel 
eher und leichter den Beſchwerden des Krieges.“ 

Das von der Regierung ſo ſcharf accentuirte Cadreſyſtem ſei 
in ſeiner Anwendung auf das ſtehende Heer vollkommen berech— 
tigt, und die Friedensſtärke der Infanterie-Bataillone von 538 
Mann auf eine Kriegsſtärke von 1002 Köpfen erſcheine ganz an⸗ 
gemeſſen; für die Landwehr erſten Aufgebats mit ihrer in dem 
ſtehenden Heere ausgebildeten und durch die jährlichen Uebungen 
im Beſitze des Erlernten erhaltenen Mannſchaft genüge es voll⸗ 
kommen, wenn wie bereits angegeben, die überwiegende Zahl der 
Offiziere und Unteroffiziere fortwährend im Dienſt und in ſteter 
Uebung blieben. 


Die Homogenität, die einheitliche und gleichartige Geſtaltung a 


aller Truppenkörper der Armee ſei für die taktiſche Formation und 
Gliederung der Truppenkörper wünſchenswerth, aber eine vollkom- 
mene Gleichheit der Elemente, aus denen die Truppenkörper der⸗ 
ſelben Gattung zuſammengeſetzt wären, ſei nicht nothwendig. — 
In Bezug auf die allmälige Durchführung der Reorganiſation und 
die Behauptung, daß man in jedem Stadium derſelben inne hal- 
ten könne und dann doch das dann bereits Erreichte ein Fortſchritt 


gegen das jetzt vorhandene ſei, iſt das erhebliche Bedenken geäu-⸗ 
ßert, daß jedes Unfertige oder Halbfertige entſchieden ſeine Schwäche 


D 


in ſich trage; es werde namentlich an die Landwehr ⸗Kavallertie er- 
innert, die man vorläufig zum größeren oder geringeren Theile 


beibehalten wolle, bis auch ſie am Schluß der Reorganiſation ganz 
aus den Reihen der mobilen Feldarmee eliminirt ſei. Welche Lei⸗ 
ſtungen dürfe man in dieſer Zwiſchenzeit von ihr erwarten, wenn 
ihr einmal das Armuths⸗Zeugniß ausgeſtellt ſei? 5 

Eine abſolut zwingende Verpflichtung zu ferneren Geldbewil⸗ 
ligungen ſei allerdings aus der Bewilligung des jetzt geforderten 
für die Landesvertretung nicht herzuleiten; wenn aber das vollſtän⸗ 
dig durchgeführte Cadreſyſtem mit der jährlichen Einſtellung von 
etwa 63,000 Rekruten und dreijähriger Dienſtzeit bei der Infan⸗ 
terie einmal angenommen ſei, ſo folge daraus bei nothwendiger 
Konſequenz auch die Bewilligung der dazu erforderlichen Mittel; 
in dieſem Sinne ſei alſo nach Annahme des Reorganiſationsplans 


für die Uebergangsperiode des Jahres 1860 das Votum der Lan⸗ 
dessvertretung in der Folge kein vollkommen freies mehr. 


(Fortſetzung folgt.) 
— Die „Oſtſee-Zeitung“ erhebt in ihrer Nr. 204 (vom 1. 


Mai) gegen den Finanzminiſter den Vorwurf, daß er in Betreff 
der finanziellen Seite der Militär-Vorlagen in ſeiner Rede in der 


Sitzung des Herrenhauſes vom 28. April, in der Grundfteuer- 
Debatte das Gegentheil deſſen geſagt habe, was er bei Einbringung 
der Militairvorlagen am 10. April im Abgeordnetenhauſe geäußert: 


„Die militäriſchen Maßregeln, habe Herr v. Patow au 28. April 


gejagt, müſſen ſofort ausgeführt werden, wenn fie nicht ihre Be⸗ 
deutung verlieren ſollen. Und auf Zunahme der Staatseinkünfte 
iſt nicht zu rechnen, umſoweniger als eine Steigerung anderer 


Steuern nicht zu erwarten, nicht möglich iſt. Die Regierung muß 


auf die Grundſteuer rechnen!“ Nun habe der Finanzminiſter in 
der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 10. Februar erklärt: 
„Die Regierung gebe ſich dem Vertrauen hin, daß eine ſtete 
Steigerung der Staatseinkünfte ſtattfinden werde.“ 

Die „Pr. Ztg.“ bedauert, daß die „Oſtſee-Zeitung“, ehe ſie 
dieſen ganz ungerechtfertigten Vorwurf gegen Herrn v. Patow 
erhob, den ſie noch dazu mit höchſt bitteren Bemerkungen begleitet, 
nicht das Erſcheinen des ſtenographiſchen Sitzungsberichtes abge- 
wartet hat, da es genugſam bekannt iſt, daß die Zeitungsreporter 
ſehr oft den Inhalt der Reden ganz irrthümlich wiedergeben. Sie 
würde ſich dann überzeugt haben, daß die Aeußerungen des Herrn 
Finanzminiſters am 10. Februar und am 28. April, weit entfernt, 
ſich zu widerſprechen, vielmehr im völligſten Einklang mit ein⸗ 
ander ſtehen. 

Den 10. Februar ſagte Herr v. Patow: 

„Für die weiteren Jahre darf die Staatsregierung ſich zu⸗ 
nächſt dem Vertrauen hingeben, daß eine regelmäßige Steigerung 
der Einnahmen, wie ſie bisher ſtattgefunden hat, auch künftig 
ftattfinden wird, und daß darin die Mittel größtentheils werden 
gefunden werden, um die Durchführung des Planes ſucceſſive zu 
Welchen 

Und weiter 

„Endlich iſt die Staatsregierung in der Lage, bet der Durch⸗ 
führung der Reformpläne für die Heeresverfaſſung auf diejenigen 
Einnahmen zu rechnen, welche durch die Annahme der Grundſteuer⸗ 
Vorlagen ihr zufließen werden.“ f 


In der Sitzung vom 28. April jagte Herr v. Patow: 

„Der dritte Unterſchied (zwiſchen der Steuerforderung von 
1857 und der jetzigen) beſteht darin, daß die Staatsregierung da— 
mals die Bedürfniſſe lediglich auf neue Einnahmequellen, auf neue 
Steuern hinweiſen wollte, und auf eine natürliche Zunahme der 
Staats-Einnahmen gar nicht reflektirte, während gegenwärtig die 
Staatsregierung dieſe Hoffnung ſehr ſtark in Rechung ſtellt, ja 
ſogar in ihr das Einzige erblickt, was fie mit Sicherheit in Rech- 
nung zu ſtellen weiß. Die Staatsregierung kann behufs der Um- 
geftaltung der Hecres-Verfaſſung nichts Anderes darbieten, als die 
Hoffnung, daß bei Erhaltung des Friedens und bei den Fort⸗ 
ſchritten des Wohlſtandes die Staats-Einnahmen jährlich wachſen 
und ſo allmälig die Mittel darbieten werden, um die große und 
wichtige Maßregel durchführen zu können. Neben dieſer Hoffuung 
ſtehen der Staatsregierung nur zwei Mittel zu Gebote, der Antrag 
auf einſtweilige Fortdauer des Zuſchlages von 25 pCt. zur Ein- 
kommenſteuer, zur Klaſſenſteuer, zur Mahl- und Schlachtſteuer, und 
die Mehr - Einnahme, welche nach ihrer Ueberzeugung durch eine 
anderweite Regulirung der Grundſteuer gewonnen werden kann 
und gewonnen werden muß.“ 

— Im Herrenhauſe iſt von Stahl, Götze, Graf Itzenplitz, 
v. Meding, v. Paleske, Pernice, v. Senfft, Uhden u. A. in Bezug 
auf die Petitionen gegen die Berechtigung der Diſſidenten zu be— 
ſonderem Religionsunterricht für ihre Kinder, ſtatt der von der 
Petitions-Kommiſſion, wie erwähnt, befürworteten Tagesordnung, 
Ueberweiſung an die Regierung zur Abhülfe beantragt. 

— Die „Preuß. Ztg.“ meldet: Bei der am 5, ſtattgehabten 

Truppenbeſichtigung bemerkte Se. Königliche Hoheit der Prinz-Re⸗ 
gent in den Gliedern des Füſilier-Bataillons des Kaiſer Alexander 
Grenadier-Regiments auf der Bruſt zweier Sergeanten, des Fah- 
nenträgers und eines Unterofſiziers, die Königlich ſächſiſche Ver- 
dienſtmedaille des St. Heinrichsordens. Dieſelbe war für die 
Kämpfe in den Straßen Dresdens im Jahre 1849 verliehen wor- 
den. Da das Füfilier-Bataillon des genannten Regiments gerade 
vor 11 Jahren auf die Aufforderung der Königlich ſächſiſchen Ne- 
gierung nach Dresden entſendet wurde, verlieh Se. Königliche 
Hoheit der Prinz-Negent den beiden Sergeanten Heinrich Hent- 
ſchel und Joſeph Wagner, auf dem Platze Preußiſche Ehren- 
eichen. — 
255 — Vor einigen Tagen wurden zwei Novizen, von denen 
eine die Tochter des Geh. Ober-Tribunalsraths v. Daniels iſt, 
in dem Urſulinerinnen-Inſtitut im Beiſein vieler geladener Gäſte, 
unter denen ſich auch der Direktor Ranke und der Provinziale 
Schulrath Bormann befanden, feierlich eingekleidet. Zuerſt erſchienen 
dieſelben, wie Bräute, in weißen Atlas-Kleidern mit Schleier und 
Myrthenkranz geſchmückt. Nach ihrem gegebenen Jaworte zu 
ihrem neuen Berufe wurden ſie von der Aebtiffin oder Vorſteherin 
der Anſtalt in Begleitung mehrerer Urſulinerinnen weggeführt, um 
ihnen die Ordenstracht anzulegen, in der fie ſich bald daraf zeig- 
ten. Nach dieſem Ceremoniell folgte das Mahl. Der Orden der 
Urſulinerinnen befolgt die Regel Ives heiligen Auguſtin unter der 
Leitung von Biſchöfen und hat zur Aufgabe Erziehung und Unter- 
richt junger Mädchen. ö 

Löbau, 5. Mai. Die K. H. 3. ſchreibt: „Vor einiger 
Zeit hat ſich hier eine geprüfte Lehrerin jüdiſchen Glaubens nieder- 
gelaſſen und eine Mädchenſchule gegründet, die, obwohl zumeiſt 
von Kindern moſaiſcher Eltern, doch auch vou ſolchen anderer 
Konfeſſionen mitunter beſucht wurde. Kurz nach der Nieder- 
laſſung kam die Lehrerin um unbeſchränkte Konzeſſion zur Exthei— 
lung des Unterrichts ein: die Königliche Regierung zu Marien- 
werder hatte derſelben auf ihr Geſuch nun zwar die Konzeſſion 
ertheilt, aber mit der Beſchränkung des öffentlichen Unterrichts für 
jüdiſche Kinder allein, mit Ausſchluß der chriſtlichen. Wie wir 
hören, haben die Stadtverordneten und der Magiſtrat auf Anre- 
gung der betreffenden chriſtlichen Eltern, deren Kinder die Schule 
beſuchten, ſich der Sache angenommen und den Herrn Ober- 
Präſtdenten um. Ertheiligung unbeſchränkter Konzeſſion für die Leh- 
rerin erſucht. 

Bromberg, 5. Mai. Der Waſſerſtand der Brahe iſt 
gegenwärtig jo niedrig, daß die vielen unweit der Brahe in die 
Weichſel mit Getreide beladenen Kähne nicht bis zum Kanal ge— 
langen können. Die hier auf der Brahe vor Anker liegenden 
Schiffer haben eine Kommiſſion gewählt, um die Urſache des 
Waſſermangels zu ermitteln. Dieſelbe hat erklärt, daß durch die 
Berieſelungsanlagen in der Tucheler Haide der Brahe das Waſſer 
entzogen wird. In Folge deſſen iſt eiu Geſuch an den Handels- 
miniſter, mit der Bitte um ſchleunige Abhülfe, mit vielen Unter- 
ſchriſten nach Berlin abgeſandt. 

Aus dem Schleswigſchen, 3. Mai. In der Ge— 
meinde zu Grundtoft in Angeln, wo der zur Zeit der Stände— 
Verſammlung mehrfach genannte Kirchenprobſt Hanſen als Pre— 
diger und Seelſorger fungirt, iſt bei der diesjährigen Konfirmation 
der Fall vorgekommen, daß die von dem Probſte in däniſcher 
Sprache vorbereiteten Konfirmanden ſich unmittelbar nach der Ein- 
ſegnung, 42 an der Zahl, von der Theilnahme an der Abendmahls— 
feier, welche herkömmlich mit der Konfirmationshandlung verbunden 
zu werden pflegt, ſtillſchweigend zurückgezogen haben, um das Sa— 
krament nicht nach däniſchem Ritus, in dänischer Sprache empfan- 
gen zu müſſen, wie ihr Beichtiger und Seelſorger ſolches ihnen 
zugemuthet. Die Konfirmation wird bekanntlich, in den ſogenann— 
ten gemiſchten Diſtrikten, überall ausſchließlich in däniſcher Sprache 
verrichtet, ſeitdem dieſelbe durch Miniſterialreſkript des Miniſters Gra— 
fen Moltke für eine nicht gottesdienſtliche Handlung erklärt worden 
iſt, was man bisher wenigſtens von dem Abendmahle zu behaupten 
noch nicht gewagt hat.] 

Bremen, 6. Mai. Man erzählt uns, daß vor einigen 
Tagen ein Paar franzöſiſche Marineoffiziere in Gemeinſchaft mit 
ein Paar däniſchen die Weſermündung und die Jahdebucht in 
Augenſchein genommen haben, wahrſcheinlich — um ihre theoretiſchen 
Studien zu vollenden. 987 

ai. 


Hannover, 6 Mit Bezug auf die berühmte 


Aeußerung des Miniſters v. Borries in zweiter Kammer bemerkte 


der Graf Knyphauſen im Adelshauſe: Die Allianz eines deutſchen 
Staates mit einer fremden Macht, um ſich gegen die Gefährdung 
ſeiner Rechte zu ſchützen, ſtehe nicht allein im entſchiedenſten 


Widerſpruche mit den Beſtimmungen der deutſchen Bundesakte, | tragt einſtimmig Ueberweiſung an die Regierung zur 


jondern würde auch für jenen Staat ſelbſt, wie die Geſchichte ge- 
nugſam lehre, das Gefährlichſte ſein, was unternommen werden 


könnte! 
Heſtreich. 

Wien, 6. Mal. In unſerer Kriegsmarine ſollen dem 
Vernehmen nach bedeutende Reduktionen in Ausſicht ſtehen. Meh— 
rere bereits ausgelaufene Schiffe haben ſchon den Befehl erhalten, 
in die betreffenden Häfen einzulaufen, wo ſie abgerüſtet und abge— 
takelt werden. Im Venezianer Arſenale ſind ſchon einige dieſer 
Fahrzeuge abgetakelt worden; es ſollen ſich darunter auch Schiffe 
großer Gattung und ſelbſt eine Fregatte befinden. Die durch der- 
lei Reduktionen disponibel werdenden Offiziere ſollen, wie es heißt, 
dazu verwendet werden, die auf dem Gardaſee und dem Po er— 
richtete Flotille, und namentlich die Kanonenboote, welche in letzter 
Zeit erbaut wurden, zu kommandiren. 

— Die „Oſtd. P.“ meldet, daß ein geſtern erwähntes Ge— 
rücht, der Fiskus habe auf das Vermögen des Hrn. v. Bruck Be⸗ 
ſchlag gelegt, nicht wahr iſt! 

— Wie gerüchtweiſe verlautet, naht die gegen den Direktor 
der Kreditanſtalt, Richter, eingeleitete Unterſuchung ihrem Ab— 
ſchluſſe. Am 9. d. Mts. find zwei Monate ſeit deſſen Verhaf— 
tung verfloſſen. Die Unterſuchungshaft wurde demſelben ſo wie 
den verhafteten Trieſter Kaufleuten, nach Thunlichkeit erleichtert. 
Jeder von dieſen Beſchuldigten hat eine eigne Zelle, kommt mit 
den übrigen Arreſtanten in keine Berührung und kann ſich die 
Speiſen zum Mittag- und Abendtiſche nach Belieben wählen. 


Frankreich. 


Paris, 5. Mai. Dem Vernehmen nach werden die Trup- 
pen, welche das Lager von Chalons bilden ſollen, bis zum Juni 
ſpäteſtens dort verſammelt ſein. Der Marſchall Mac Mahon, 
Ober-Befehlshaber deſſelben, wird bis dahin dort eintreffen. 

Die „Patrie“ widerlegt heute das Gerücht, daß das franzö— 
ſiſche Okkupations-Korps die Stadt Rom binnen Kurzem verlaſſen 
werde. Ihr zufolge iſt es wenigſtens ſicher, daß bis jetzt noch 
kein Beſchluß in dieſer Beziehung gefaßt wurde. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 3. Mai. Hundertachtundſechszig Kanonen- 
ſchüſſe verkündigen in dieſem Augenblick die Krönung König 
Carls XV. und der Königin Louiſe. Die feierliche und groß— 
artige Prozeſſion ſetzte ſich bei der ſchönſten Witterung in Bewe— 
gung, um von der Kathedrale zurückzukehreu, wo die Ceremonie 
vor ſich gegangen iſt. Die Krönungsprozeſſion war ſtattlich. 
Der König und die Herzoge waren zu Pferde, die Königin und 
die Herzoginnen fuhren in vergoldeten antiken Wagen. Blumen- 
werfen und Hurrahrufen. Um 3 Uhr Nachmittags war Alles 
beendigt. 


Provinzielles. 
Stettin, den 8. Mai. 

Heute Vormittag hätte die Unvorſichtigkeit eines Landmannes 
leicht großes Unglück herbeiführen können. Derſelbe hatte vor der 
Spiritusfabrik des Herrn Bävenroth in der Schuhſtraße Spiritus— 
fäſſer abgeladen, dabei die Pferde abgeſpannt und auf der ab— 
ſchüſſigen Straße den Wagen ohne Sicherung gegen das Hinab— 
rollen ſtehen laſſen. Plötzlich ſetzt ſich der Wagen in Bewegung, 
ſchnell läuft er die Straße abwärts nach dem gegenüberliegenden 
Hauſe, wo auf ein Haar ein Herr übergefahren wäre. An dem 
dortigen hohen Trottoir abprallend, läuft der Wagen die Straße 
hinab, ein Arbeiter will ihn aufhalten, indem er vorn an die 
Deichſel ſpringt, aber mit fortgeſchleift wird, bis vor dem Hauſe des 
Bäckermeiſters Grauert der Wagen auf einen andern dort halten— 
den Wagen fährt, vor dem das Pferd erheblich verletzt wird. 
Hier gelang es erſt den Wagen zum Stehen zu bringen. 

** Das Königlich dänische Poſtdampfſchiff „Geiſer“ traf 
heute Vormittag 11 Uhr mit 14 Paſſagieren von Kopenhagen 
hier an. 

*Im Hauſe der Abgeordneten hat die Kommiſſion für Hand- 
del und Gewerbe über die Denkſchrift des Handels-Miniſteriums 
wegen Koſtenüberſchlags und Ausführungsplans für die zuſammen— 
hängende Regulirung des Oderſtroms, ſowie über die den— 
ſelben Gegenſtand betreffenden Petitionen verſchiedener Kaufmann 
ſchaft u. ſ. w. einen bereits geſtern gemeldeten Bericht erſtattet. 
Referent iſt Abg. Pinder. — Die neue Methode der zuſammen— 
hängenden Regulirung, nach der man ſeit 1843 begonnen hat, die 
Breite des Stroms zwiſchen den Köpfen der gegenüberliegenden 
Buhnen auf 25 Ruthen (ſtatt der früher angenommenen Normal- 
breite von 28— 29 Ruthen) einſchränken, hat auf der Probeſtrecke 
von 2½ Meilen das befriedigendſte Reſultat und nach Anſicht der 
Prüfungs-Kommiſſarien „würde es von unüberſehbarem Nutzen für 
den Handelsverkehr und die Schifffahrt ſein, wenn dieſes Reſultat 
auf dem ganzen Laufe der Oder in derſelben Weiſe gewonnen 
würde.“ Bis zum Jahre 1858 ſind über 17 Meilen in 35 
verſchledenen Strecken jo regulirt worden. Die Durchführung der 
Regulirung würde incl. der Schleuſen ꝛc. im Ganzen 3,410,000 
Thlr. koſten. Auf zehn Jahre vertheilt gäbe das jährlich eine 
Ausgabe von 341,000 Thlr.; ohne Zurückſtellung anderer nicht 
minder dringender Bau-Bedürfniſſe iſt aber die regelmäßige Ver- 
wendung einer ſolchen Summe unzuläſſig; die betreffenden Kauf- 
mannſchaften haben nicht die Mittel, um erhebliche Leiträge zu 
liefern; die Regierung wird daher nur „nach Maßgabe der 
verfügbaren Mittel“ mit den Regulirungs - Arbeiten plan— 
mäßig fortfahren, die dann freilich erſt in 3035 Jahren 
früheſtens beendet fein werden. Dem gegenüber haben die Pe- 
titionen die Dringlichkeit der Regulirung betont und bitten, „der 
Regierung anzuempfehlen, der ihr geſetzlich zuſtehenden Verpflichtung 
zur Herſtellung der Schiffbarkeit des Oderſtromes, ſei es durch Verwen- 
dung bereiter Mittel oder durch Benutzung des Staatskredits ohne 
Zögerung nachzukommen.“ Die Kommiſſion hat das von den 
Petenten beigebrachte reichliche Material über die Wichtigkeit der 
betreffenden Waſſerſtraße ſorgfältig geprüft, beruft ſich unter An- 
deru auch auf die einſtimmige Befürwortung der Oder-Regulirung 
mit Hülfe des Staatskredits ſeitens des Handelstages und bean- 


Berückſicht. 
gung. — Ueber eine Petition der Kommunalbehörden zu Ratibor 
wegen Regulirung der Strecke von Koſel bis Ratibor beantragt 
die Kommiſſion Tagesordnung, da für dieſe Strecke noch die Er 
mittelungen fehlen. 

* Auf Veranlafjung des Diergardtſchen Antrages wegen aus“ 
gedehnterer Zulaſſung auswärtiger Feuerverſicherungs-Geſellſchaften 
in Preußen hat die Regierung in der Kommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes erklären laſſen, fie ſei mit dem Grundſatze des An- 
trages einverſtanden und auch demgemäß bereits verfahren. 
müſſe die Frage noch in Erwägung genommen werden in Bezug 
auf diejenigen Grundſtücke, welche bei den öffentlichen Sozletäten 


unbedingte Aufnahme finden können. Die Regierung halte den 


Beſtand dieſer Sozietäten im allgemeinen Intereſſe für nothwen“ 
dig, ſie habe deshalb und angeregt durch Anträge der Provinzial 
ſtände für nothwendig erachtet, dieſe nicht plötzlich der unbedingten 
Konkurrenz preiszugeben. Die Frage, wie und unter welchen 
Modalitäten dies geſchehen könne, unterliege Erörterungen, dern 
Reſultat man in Kurzem entgegenſehen durfte. In der Proving 
Preußen werde die Zwangspflicht eheſtens aufgehoben werden; auf 
die Aufhebung derſelben in der Provinz Poſen hinzuwirken, habe 
die Regierung zugeſagt; wo ſie ſonſt noch beſtehe, wie namentlich 
in Berlin, Breslau 2c., ſei die Regierung von den Anträgen der 
Intereſſenten abhängig. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 7. Mai. (W. T. B.) König Ludwig wird am 
15. d. M. nach Wien reiſen. Man glaubt, daß der Reiſe des 
greiſen Fürſten politiſche Zwecke nicht fern liegen. 

Bern, 7. Mat. (W. T. B.) Nach einer hier eingetroffe⸗ 
nen telegr. Depeſche aus Genua vom heutigen Tage wäre Ga? 
ribaldi heute mit etwa 2000 Mann auf 3 Schiffen nach Ci 
lien abgeſegelt. 


Börſen-Berichte. 


Stettin, 8. Mai. Witterung: warme Luft, leicht bewöllt“ 
Temperatur + 14%, Wind: Ei 
Am heutigen 
zen, 5 W. Roggen, 1 W. Gerſte, 3 W. Hafer, 1 W. Erbjen, 
Bezahlt wurde für: Weizen 70-76 Rt., Roggen 48-50 Rt, 
Gerſte 4. 46 Rt., Erbſen 5256 Rt., alles pr. 25 Schfl.; Hafer 
30 30 Rt. pr. 26 Schfl. y 
An der Börſe: 


Weizen unverändert, loco pr. Söpfd. gelber 78°—76 Rt. bez / 


ſchleſ. 72½ Rt. bez., pr. Br 85pfd. gelber inländ. 75 Rt. bez 


pomm. 76½ Rt, Br., Juni-Juli gelber inlaudiſcher 76%, Rt. Br, 

pr. September-Oktober 67 Rt. Br. j 0 
„Roggen pr. Frühjahr zu Ladungen gefragt bei lebhaftem Ge“ 

ſchäft, loco ohne Umſatz, 77pfd. Frühjahr 46½ 48 ¾ — 49 Rt. bez 


ud. 
Landmarkt beſtand die Zufuhr aus: 1 W. Wel⸗ 


Mai⸗Juni 47, 47 ½, Ya, ½ Mt. bez., 47½ Br., Juni-⸗Juli 47, 7% 


47 ½ Rt. bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 47½ Rt. bez. und Br., Septem“ 
ber-Oktober 47 Rt. Br. 

Gerſte, loko 68.70pfd. ſchleſ. pr. Frühjahr 41½ Rt. bez. 

ne. ohne Umſatz 5 

Rüböl ſehr feſt, 1 
Rt. bez., Juni Juli 11¼ bez., September-Okfober 12½, 12½, % 


Rt. bez. und Br. | 
Leinöl loko inkl. Faß 10%, Rt. Br. 
Spiritus matter, loko ohne Faß und mit Fa 


8 1849, 18, 17½ Rt. bez. u. Gd., Mai- Juni do., Ju 


uli 18%, Rt. Br., Juli-Auguſt 18½ Rt. Br., Auguſt⸗September 


18 ¾, ½% Rt. bez. u. Gd. 
Spiritus am Landmarkt an Produzenten 17% bez. 


Danzig, 7. Mai, 
Qualität von 80 81/8485 fgr., bunter, dunkler und glaſiger 
127—128—-31--33pfd. von 80 82. 85—87½ ſgr., feinbunt, hoch⸗ 
bunt, hellglaſig und weiß 130.32 —133.35pfd. von 86.87 0 
93 ſgr., Roggen 56— 55 ½ Bit pr. 125pfd. und für jedes Pfun 
mehr oder weniger ½ far. Differenz. — Erbſen von 55—56—59. 
60 ſgr., ertra ſchön bis 62 ſar. — Gerſte kleine 105.8 110.2 pf. 
von 45—47—48—49 ſgr, 
53.58 gr., Kavalier bis 60 ſgr. Hafer von 30-32 33 ſgr. 
für ſchoͤn weiß bis 35—36 ſgr. — Spiritus ohne Zufuhr. 

Wetter: klare Luft, aber kalt. Wind: NW. 


Hamburg, 7. Mai. Getreidemarkt. Weizen loko feſt, zu 
letzten Preiſen, ab Auswärts feſt gehalten, jedoch ruht. — Roggen 
lolo ftile, ab Königsberg sopfd. Juni 75” bezahlt, Juni-Zuli auf 
76.77 gehalten. — Oel pr. Mai 24 ½, pr. Oktober 8%, — Kaffee 
ruhig. Zink ſtille. 


Paris, 7. Mai. Die Nachrichten aus Itallen wirkten nicht 
günſtig auf die Börſe. Die 30% begannen 10 20, wich auf 7 
und Mies 1 für . Bee 15 1 dieſem ba Lene 
von Mi yr waren 95½ eingetroffen. luß-Cou 

3 pCt. Rente 71, 00. 4½ pCt. Rente 96, 60. Aub 


Amfterdam, 7. Mal. Getreidemarkt. Weizen preishaltend; 
Roggen 3 9, höher, lebhaft. Raps loko 71, pr. Herbſt . Rüböl 
pr. Herbſt 42. 7 


London, 7. Mai. Silber 61%. C 95. 1% Spanier 
28. Mexicaner 21%. dite a e u. 


i 25 ½. 5% 2 . 4½ 
Ruſſen 97. x Sardinier 25 ½. 5% Ruſſen 108, 4½ 


Die t elegraphiſchen Depeſchen melden: 2 
Berlin, 8 Mai. Staatsſchuldſcheine 83½ Gd. rämten⸗ 
Anleihe 3½pCt. 1137 bez, Berlin-Stettiner 99%, Br. target 
oſener 79%, bez., Oeſtr. at.⸗Anl. 59%, bez. Diskonto-Command, lt 
ntb. 82%, bj. Franz Dell. Etaats-Eijenbahn-Aftien — bejal, 
Bien ? Don. — Gd. Hamburg 2 Mon. 150%, bez. London 3 Mo 
4 2 bez. ' 
Roggen pr. Frühjahr 51, 50% bez. pr. Mai-Juni 5013 bez 
% Br., pr. Sudan 50%, 50 bez. . 7 uli 
Rüböl loco 11%, Br., pr. Mai 11 ½, 11 ½2 bez., Juni- 
11½ bez., pr. September-Oktober 12 ½ bez., 12 ½ Br. 18 
Spiritus loco pr. 8000 pCt. 18%, bez,  Mai-Zuni 19 
18 ½ bez., Juni-Juli 185/12, 18 ½ bez., Juli-Auguſt 185, 18% bez. 


Viehmarkt. 


1 n 
Berlin, 7. Mal. Der Markt war heute wiederum mit alien 
Viehgattungen genügend befahren und 5 das Geſchäft mit 755 
ſen und Kühen, ſowie Hammeln flau, mit Schweinen und Kü 
dagegen lebhaft. fol- 
Vom 1. bis 7. Mai incl. wurden angetrieben und mit 
genden Durchſchnlttspreiſen bezahlt: Waart 
Rindvieh: 625 Däjen, 276 Kühe. Preis für beſte hlt , 
12-14 Rt., (allerbeſte Qualität wurde höber wie vorſtehend beit 
Mittel- 10—12 Rt., ordinäre 8-10 Rt. pr. 100 Pfd. 
chweine: 2370 Stuck. Gute Waare 13 — 15 Rt, 
befe Aualität wurde ebenfalls höher bezahlt) ordin. 12—13 
0 


Albers 4498 Stück. Hammel: 1130 Stück. 


(aller 
Rt. pr. 1 


1 


17% Rt. bay ö 


Weizen rother 128.130 — 131. 2pfb. nach 


große 110.14 — 116, 20pfd. von 48.51— 


+ 


ab, { 2 
lolo 1174 Rt. Br., Mai⸗Juni 11%, 11%, a 


